
Als Steinmeier in der Steuer-
debatte gegen die Vorschlä-
ge von Schwarz-Gelb auf
Steuersenkungen deutlich
gepunktet hat. 

Hellmuth
Karasek,
Autor
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Schrecklich war, dass es kei-
nen peinlichen Moment gab.
Beide Kandidaten haben mit
eiserner Disziplin vermie-
den, dass überhaupt persön-
liche, also möglicherweise
peinliche Momente sich hät-
ten zeigen können. 

Ihr Schlusswort, ihre letzten
Argumente kamen mir sehr
entgegen, weil ich ihr ein-
fach das Vertrauen entge-
genbringe, dass sie das, was
sie sagt, verwirklichen kann,
und dass das auch ein gro-
ßer Vorteil für Deutschland
wäre. 

Er hat zugegeben, dass er in
Wahrheit unter den Rock
der Großen Koalition
schlüpfen will und dass es
für ihn keine andere Chance
gibt, als unter Merkel Vize-
Kanzler zu werden. Ich be-
daure das persönlich sehr,
halte es aber für realistisch. 

brachte Steinmeier
twagen ins Gespräch

Als Frank-Walter Steinmeier
auf die Frage, wie er die
Wahl gewinnen wolle, sagte:
Dass die SPD in die Opposi-
tion geht, können wir die-
sem Land nicht antun. Damit
hat er in jeder Hinsicht recht. G. Höhler,

Wirtschafts-
beraterin
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Merkels Schulmädchenant-
wort auf eine Moderatoren-
Frage: „Ich beantworte Fra-
gen so, wie ich mir das vorge-
nommen habe.“ Und die Mo-
deratoren, offenbar ohne
Konzept darüber, wer wann
wie viel fragt. Das Quartett
wollte sich selbst inszenieren. 

Trotz der Glanzlosigkeit ih-
res Auftritts ist zu vermuten,
dass sie aus ihrem Kanzler-
bonus einen Vorteil ziehen
wird. 

Gelassenheit, Souveränität,
Grundsätzlichkeit. Er hat bei
allen Fragen den Wertehori-
zont, den Überbau gezeigt.
Etwa beim Mindestlohn: Es
geht darum, dass wir den
Respekt vor der Würde der
Arbeit nicht verlieren. 

Peinlichster
Moment

Das komplette
TV-Duell zum
Nachlesen auf
den Mittelseiten

Wer war besser? Das TV-Duell im Z-Expertentest
Wichtigster

Moment
Vorteil
Merkel

Vorteil
Steinmeier

Der wichtigste Moment war
der schrecklichste, als Frank
Plasberg die einzig spannen-
de Diskussion abwürgte,
nämlich als es darum ging,
wer die Zeche für die Krise
bezahlt. Das war ein schwe-
rer Fehler. 

M. Spreng,
Wahlkampf-
berater
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Als Frank-Walter Steinmeier
von sich aus das Wort
Dienstwagen in den Mund
nahm. Das hätte er nie tun
dürfen, denn damit eröffnete
er selbst die Diskussion da-
rüber. 

Als sie deutlich machte, dass
Steinmeier einerseits
Schwarz-Gelb als Schreck-
gespenst an die Wand malt,
aber andererseits eine Koali-
tion mit der FDP anstrebt.
Damit konnte sie die Zerris-
senheit der SPD deutlich
machen. 

Als er deutlich machte, dass
die von Schwarz-Gelb ge-
planten Steuersenkungen so
teuer würden, dass wir dafür
neun Prozent Wirtschafts-
wachstum bräuchten – was
natürlich völlig irreal ist. 

Der einzig greifbare Gegen-
satz: Pro und kontra Lauf-
zeiten der Kernkraftwerke.
Kandidat und Vizekanzler
Steinmeier gegen seine
Überzeugung für Ausstiegs-
szenario, Kanzlerin Merkel
für Brückenfunktion der
Atomenergie. 

Georg
Gafron,
Publizist
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Die Frage von RTL-Kloeppel
nach dem Abendessen mit
Ackermann im Kanzleramt.
Peinlich auch die beiden
Statements von Merkel und
Steinmeier am Ende der
Sendung, die klangen wie
Werbespots. Gleich Entwer-
tung der ganzen Sendung.

Kanzlerbonus, Frau gegen
Mann. Souveränes Parieren
der Steinmeier-Attacken.
Gute, da deutlich schlankere
Figur als Frau in der Seiten-
optik. Wie immer nicht pola-
risierend. Staatsmännisch. 

Offensiver als gewohnt, be-
zeichnete sich gleich als Al-
ternative, deshalb auch pla-
kativer. Und damit automa-
tisch auch populistischer als
sonst. Wirkte als Mann sou-
veräner in den Augen des
Publikums, ruhig, sachlich
und überlegt. 

Als Merkel davon schwärmte,
dass die Russen Opel über-
nehmen. Sie glaubt tatsäch-
lich, dass eine russische
Bank, die noch nie in die Au-
tomobil-Industrie in Russ-
land investiert hat, einer
deutschen Automobil-Firma
helfen wird. Wer glaubt das? 

Wladimir
Kaminer,
Schriftsteller
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Die Erklärungen zur Lage in
Afghanistan von beiden Sei-
ten. Für wie dumm muss man
die Bürger halten, um ihnen
zu erzählen, dass die Bun-
deswehr dazu da ist, Mäd-
chen in die Schule zu bringen
und Bauern bei der Rüben-
Ernte zu helfen?

Sie kann gut lächeln. Sie
strahlt eine Natürlichkeit aus,
die wenig utopistisch wirkt
und Sicherheit ausstrahlt. 

Er ist an sehr vielen Stellen
Merkel sehr ähnlich. Man
kann ihn wählen, um eine
Merkel mit einem neuen Ge-
sicht zu bekommen. 

Die Entlarvung der Steuer-
senkungspolitik. Steinmei-
ers treffende Aussage, dazu
bräuchte man neun Prozent
Wachstum – reine Utopie. 

Rudolf
Hickel,
Ökonom
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Dass weder Merkel noch
Steinmeier über die Proble-
me gesprochen haben, die
jetzt auf uns zukommen:
Nämlich den massiven An-
stieg der Arbeitslosigkeit.

Sie hat die ganze Zeit prak-
tisch nur pro forma behaup-
tet, eine Koalition mit der
FDP zu wollen. In Wirklich-
keit ging es aber das ganze
Gespräch lang nur darum,
die Große Koalition fortzu-
führen. 

Nach der Steuerpolitik hätte
Steinmeier die Chance ge-
habt, Punkte zu sammeln
mit einer Distanzierung zur
Agenda 2010. Das wäre sein
einziger Vorteil gewesen.
Doch er hat diese Chance
leider nicht genutzt.

Steinmeier unterbrach Mer-
kel beim Thema Steuersen-
kungen. Seine Stimme wurde
energischer, er hob den Zei-
gefinger. Er wies darauf hin,
dass wir Wachstumsraten
von neun Prozent bräuchten.
Damit hat er Merkels Argu-
ment sehr gut gekontert. 

W. Dieball, 
Gebärden-
Analytiker
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Als Steinmeier von sich aus
das Thema Dienstwagen von
Ulla Schmidt aufgriff und
sich von selbst in die Nesseln
setzte. Das Thema stand gar
nicht zur Debatte, er hat die
Frage eines Moderators
schlicht so interpretiert. 

Bei der Koalitionsfrage ant-
wortete sie sehr souverän,
unterstrich auch mit der Ges-
tik, dass sie klar für Schwarz-
Gelb steht. Gegenüber Stein-
meiers Versprechen, keine
rot-rot-grüne Koalition ein-
zugehen, äußerte sie ihre
Skepsis und punktete. 

Beim Thema Atomenergie
hat er schöne bildhafte Bei-
spiele erwähnt und hatte die
dazu passende ernste Mimik.
Er wandte sich Merkel zu und
zählte die Gefahren auf, die
bestehen bleiben. 
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Für ein
schwarz-gelbes
Zukunftsbünd-

nis konnte die
Kanzlerin nicht sehr
viel tun, Frank-Walter Stein-
meier hingegen für die Neu-
auflage der Großen Koalition
eine ganze Menge. Die Bürger
hörten den Vizekanzler noch
nie so lange und so intensiv
sprechen. Sie mögen erkannt
haben, dass er weniger lang-
weilig ist als sein Ruf, dass er
um Kompetenz auf vielen
Feldern ringt und dass er ein
traditioneller Sozialdemokrat
ist: Für Gerechtigkeit und
gleiches Verteilen.
Er war der Neue im Spiel,
während man die Kanzlerin
kennt, und nicht erwarten
durfte, sie fahre an diesem
Abend aus der Haut, um in
eine neue zu schlüpfen. Sie
argumentiert ruhig, greift die
Person des Gegenübers nicht
an, spricht gern summarisch
und formuliert bedächtig.
Auch für sie ist Gerechtigkeit
eine Frage hohen Ranges,
aber das Gute muss bezahl-
bar sein und deshalb plädiert
sie für den Vorrang der Wert-
schöpfung – für Wachstum.
Diesen Standpunkt vertrat sie
von den ersten Minuten an,
brauchte indessen Zeit, um
mit dem Thema in Fahrt zu
kommen. Die Kanzlerin er-
weckte (zu Recht) den Ein-
druck, sie habe auf allen Ge-
bieten sehr viel getan, spre-
che aus der Praxis. Steinmei-
ers Beiträge klangen hingegen
in den Wirtschaftsfragen ein-
gelernt. Er war insgesamt of-
fensiver. Der Gegenkandidat
kam mit dem Malus seiner
Partei in das „Duo“, das nur
stückweise zum Duell auf-
wuchs. Die Kanzlerin sprach
davon, sie wolle CDU/CSU
möglichst stark aus der Wahl
hervorgehen lassen, während
sie sich selbst angesichts der
Kanzlerpräferenz und der
persönlichen Wertschätzung
schon sehr stark fühlt. Ob es
ihr gelungen ist, für die Union
wirklich etwas zu tun, steht
nach dieser Veranstaltung da-
hin. Merkel sprach sich für
ein Bündnis mit der FDP aus,
ohne eine neue Weggemein-
samkeit mit der SPD auszu-
schließen. Sie äußerte ledig-
lich Bedenken, dass die Neu-
auflage nicht lange halten
würde, weil die Sirenenklänge
der Linken lockten. Viele wis-
sen, dass der Kanzler eines
Linksbündnisses nicht Stein-
meier hieße. Am Schluss tra-
fen diesen braven Mann un-
sichere Blicke. Ein Miniplus
für Angela Merkel war das
Resultat des Abends.

KOMMENTAR
Am Ende ein Mini-

Plus für Merkel
VON HERBERT KREMP


